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Himrmel
und Hölle
In der Bundesrepublik Deutschland war
Rundfunk lange die Domäne der öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten. Aufweich-
erscheinungen zeigten sich erst, als man
begann, die Republik zu verkabeln. Wichtige
,,Wühlarbeiten" hatten aber schon vorher
Piratensender geleistet. Heute gibt es viele
legale Privatsender, die über Ather und
Kabel Programme machen.
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zweifelt wird, beruhen diese
Gesetze aul demokratischen
Grundsätzen, welche besa-
gen, daß sich'diese relativ
leicht zu mißbrauchende
Kommunikationslorm in
eiaem öff entlich-rechtlichen
Rahmen abzuspielen hat.
A-lso: Transparenz, Mei-
nulgsviel-fait und Neutrali-
tät bei der Berichterstattung
sol-len gewdhrleisten, daß
der Rr.mdfunk nicht zvm
Werkzeug dunkler Mächte
werden kann. Außer den
Lande srundfunkgesetzen
setzt das Fernmeldeanlagen-
gesetz des Bundes jeder ii-
legalen Sendetätigkeit Gren-
zen. Auch wer meint, dem
entsprechenden Rundfunk-
gesetz zu genügen, darf
deshalb noch iange nicht
auf Sendung gehen.
Wei-l aber ia einem demo-
kratischen Land die Mei-
nungsvieifalt ein unver-
zichtbarer Baustein ist, wur-
den il den letzten Jahren
die Stimmen i.mmer lauter,
welche den ..verordleten

. . -l{Et|Fi

r a a o a . t e l i
. . 4  a  a  a  a  a  a  , : ' t ,

l t - a a f a a . e . .

-.v-l .f-.ll a a a C f<\
a  a  a  a  .  1 .  a  a  a  a  r  t * ,

a a a a e r a o a . a a
a a a a t a a a t a a a
: , ; O O f a a a a a a a a O
aa1.a c a | . a e a a a t
* l - . r  a  a  a . .  a  a  o  a  a

r . . !
l a a a

ffilp$laHlpila r I

l ' , O ' e e O t t l
' ' i  e  a  a  '  t  '

l : a a t a a a -
a a o a t t t '

a  a  a  a  a  c . - '
r . - a . - t  O  )  t  - t  ^ t -  

'

a a a a a a t'.J..'.c'.olt'.t^].1.

r:;:::';#;::

g a
I

. a
a
: l
a
, . a

a a a a a a a a o a a
a t a a a a a . a a

a a a a o a a S a a a
a 3 e a a a l t

a a a f l C e f l
a a a a a a c a

. a Ex-t-:=:::ffi
I

a a
a

a a

Die Anziehungskraft der
elektromagnetischen Wellen
ist nicht zul,etzt durch die
große Schar der CB- uad
Amateurfunker belegt. Aber
bekanntlich w-ird es immer
dann besonders interessant,
wenn viele andere der Sen-
dung eines einzelnen lau-
schen. Rr:ldfulk nennt man
das. Weil aber nun diese erl-
fache Massenverbreitungs-
mögLichkeit von Nachrich-
ten und Meinungen nicht ei-
ner gewissen politischen
Brisanz entbehrt, ist (zumin-
dest irr der Bundesrepublik
Deutschland) gesetzlich ge-
nau geregelt, wer Rundfunk
machen darf. Daher gibt es
die Laadesrundf unkgesetze,
die in jedem der Bundesldn-
der festlegen, was erlaubt ist
und was nicht.

Transparenz,
Meinungsvielfalt und
Neutralität
Obwoh-l es von einigen Krei-
sen der Bevölkerung ange-
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Staatsrundfr-rnk" mehr ured
mehr kritisierten. Eine aus-
gewogene Sendung sei auch
durchaus von privaten Ver-
anstaltern machbar, entwe-
der durch die Ausgewogen-
hei.t imerhalb eines priva-
ten Programms (Innenpiura-
Iität) oder durch die zeir-
Lich angemessene Verteih.rlg
mehrerer Interessenströ-
mungen in einem Programm
(Außenplwalität). Zunächst
bezogen sich diese zaghaften

Versuche der Einfühnr.ng ei-
nes ,,Privatfunks" auj die
Kabelnetze; denn an erne
richtige Ausstralr-lung der
Programme wagten,,Priva-
te" kaum zu glauben. Nach
dem Prinzip des geringsten
Widerstandes waren viele
potentieJ.le Rundfunk-Pro-
grammanbieter in die grenz-
nahen Gebiete Frankreichs,
Italiens und der Benelux-
Staaten ausgewichen. Von
dort strahlten sie auf das
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